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Das .Waldschlößchen ein Gespensterschloß? 
Über 500 besorgte Bürger aus Crivitz und Schwe­
rin versammelten sich auf Initi ative des Neuen Fo­
rums am 13. Januar an der F 321 beim Waldschlöß­
chen vor Crivitz. Sie forderten die Auflö sung der 
dortigen Komm andozent rale des ehemaligen 
Staatssicherheitsdienstes . Waldschlößchen - ein 
schöner Name für einen so schmutzigen Ort. 
Was war geschehen? 
„Bild am Sonntag" bericht ete am 7. Januar, daß 
das ehemalige MfS die DDR mit einem dichten 
Netz von geheimen Waffenlagern überzogen hab e. 
Allein im Kreis Crivitz seien 25 solcher Objekt e. 
Prompt kam am 8. Janu ar von ADN ein Dementi . 
Hier in erklärt e Regieru ngssprecher Koch (auf 
Grund seiner Unglaubwürdigkeit inzwischen sei­
ner Funktion enthoben), daß „in den Bezirken ge­
schüt zte Nachrichtenknotenpunkte eingerichtet 
wurden , die für Aufgaben im Verteidigungsfall ge­
nutzt worden wären. Eine derartige Einrichtung 
befand sich auc h in Crivitz. Dieser Nachrichten­
knotenpunkt sei nicht als Waffenl ager benutzt 
worden". Diese Lüge entlarvte der Cr itvitzer Pa­
stor Dr. Rath kc. Er als Vertreter der Bürgerinitia­
tive und Kirche begleitete häufig den Militär staats­
'lnw ~ h h~i dPr B""irhtigung \'0'1 Objek~ct: . .E:-y;::::­
entsetzt über die ADN-Falschme ld1mg und bestä­
tigte : Das Waldschlößchen ist ein Waffenlager der 
ehemaligen Stasi , e r sah es mit eigenen Augen. 
Mehr als verstäi1dlich, daß der Vertrauensschwund 
und die Sorge der Bürger groß sind, die Ungedu ld 
wächst , denn bisher erfo lgte noch nicht die festge­
legte Übergabe an die NVA. Die Bürger initiative 
hat Beweise, daß die Aufklärung über dieses bri­
sante Objekt verzöge rt wird. Vor Ort waren eben­
falls Vertreter der VP, NY A und auch der ehema li­
gen Stasi . Ob ers tleut nant Lippen von der VP be­
t_onte, daß die Maßnahmen zur Auflösung und 
Ubergabe zu schleppend vorangehen. Aus diesem 
Grund ging die VP gemein sam mit der Bürgerini­
tiative am 12. Januar eine Sicherheitspartne rschaft 
ein. Zusammen werden alle 6 Tore des Wald ­
schlößc hens bewacht. NY A-Oberst Schröder sagte 
zu, sich mit seinem Kommandanten in Verbindung 
zu setzten und um eine Entscheidung zur Über­
nahm e zu bitt en. Unglaubwürdig der Stasi-Offizier 
Schulz, der bei der von den versammelten Bürgern 
gefo rderten Öffnung des Tores sagte, er habe kei­
nen Schlüssel! Nach lange m hin und her vor einem 
der sechs Tore erzwangen sich 15 Teilnehmer Ein­
laß in das Stasi-Objekt. Zu sehen gab es nicht viel. 
Die oberirdi schen Stabs- und Dienstgebäude blie­
ben verschlossen. Ganz zu schweigen von den un­
terirdi schen Einrichtunge n , sie liegen immer noch 
unter Geheimnisschutz. 
Um die Ver chleierungspolit ik der Stasi zu vere i­
te ln , steht seit dem 12. Januar Tag und Nacht eine 
Mahnw ache vor dem Objekt. 
Wie lange sollen sich die Cr ivitzer noch an der 
Nase herumführ en lassen? Machen wir doch end­
lich Schluß mit der Politik des Verdummens! 

Nie wieder! 
Ohne die Stasi wäre die jahrze hnte lange 99 % ige 
Zust immun g zur alten Staats- und Parteifüh rung 
nicht denkbar gewesen. Der Versuch dies verko m­
mene Machtin strum ent wieder zu installieren , ist 
vorerst gesche itert. Wit sind das Volk, das Volk ist 
auf der Hut! 
Wir hab en Vertrau en in unsere Sehnsucht nach 
Demokr atie . Sie ist so stark, daß wir keine Angst 
haben , sie könnte durch Rechtsextremismus am 
Werden gehindert sein. Wir hoffen auch uns ge­
lingt , was den Deutschen in der andern Repub lik 
gelang: E ine parlamentari sche Demokratie trot z 
eines Volkes ohne Angst - besser durch ein Volk 
ohne Angst. 
,Es ist ein Wunder: Arg - und harmlose Bürg er ha­
ben einen in 40 Jahr en perfektionierten Überwair 
chungs- und Unterdrückungsmechanismus außer 

Ein typischer Verschleierungsfall 
aus unseren Tagen 

Al s die Situation in den späte n Mittag sstunden am 
13. Januar am Waldschlößchen imme~ kritischer 
wurde, sicherte die Bürgerinititative zu , ein Tele­
gra mm an den Vorsitzenden des Ministerrates der 
DDR , Herrn Dr. Han s Modrow , zu senden. 
Es enthä lt folgenden Wort laut: 
Wir sind empört über mehr als 25 Objekte des Stasi , 
zum Teil mit Waffenl ager im Bereich unserer Klein­
stad t Crivitz, die weithin gegen die eigene Bevölke­
rung gerichtet waren . 
Wir sind empört über das irreführende Dementi des 
früheren Regierungsbeauftragten Koch vom 8. Ja­
nuar zu diesen Objekten . 
Wir sind empört, daß in einem dieser Großobjekte, 
genan nt „Schießstand beim Waldschlößchen", bis 
heute die Stasi/Nasi die Befehlsgewalt innehat und 
offenbar noch Schießübungen durchgeführt werden. 
Wir verlangen sofortige Beendigung der Tätigkeit 
des Amtes für Nationale Sicherhe it und demokra­
tisch nachprüfbare Übergabe an glaubwür dige Ein­
richtungen . 
Wir verlangen radikale Offenl egung der Stasi-Akti­
vitäte n dur ch die dafür Verantwortlichen in der 
Justiz und in den staatlic hen Organen und auch 
durch bi~herigc Mitä1 bdter de~ S1aat~~ici1erhei ,~­
dienste s, stat t Verschleierung und Verschleppung. 
Lassen Sie nicht zu, daß Vertrauen und Geduld ver­
antwortungsvo ller Bürger in unserem Land weiter­
hin mißbraucht werden. 

Vor dem Tor besorgre Crivitzer- hi111er dem 1 or imm er noch die Kommando zentrale der Stasi 

Bürger und Sprecherrat der Politischen Bürgerini­
tiative in Crivitz 
Am 15. Januar (aktueller Stand bis Redak tion s­
schluß) erfolgte dann end lich die offizie lle Über­
gabe an die NVA . Damit ist das Objekt auße n von 
der VP und innen von der NY A bewac ht. Wie ein 
NVA-Angehöriger sagte , wird „in einem kritischen 
Moment mit Schärfe reagiert". 
Noch immer unt erljegt die anschei nend umfangrei­
che unterirdische An lage dem abso luten Geheim­
nisschutz. Auch Pastor Dr. Rathke wurde als mili­
tärischer Ge heimnisträger verpflichtet. Er, dem 
Wort e noch etwas bedeuten, hält sich daran. 
Die Crivitze r geben nicht auf. Sie wollen weiterma­
chen in ihrem gewa ltfre ien und gerechte n Kampf 
um die Aufklärun g im Fall Wald schlößchen. Di e 
Bürger sind und bleiben auf Wache und- so unvor­
ste llbar es auch ist - der Kommandeur dieses Stasi­
Objektes im Urlaub! 
Nachdenkenswert ist auch die Vermutung eines Ver­
treters vom Neuen Forum . Bei Crivitz wurde das er­
ste Objekt dieser Größenord nung festgeste llt. Es 
muß sie ana log auch in anderen Bezirken geben. 
Für die Geheimniskrämer ist es also allerhöchste 
Eisenbahn, endlich mit offe nen Karten zu spie len! 
Die Bürgeriniti ative erwa rtet die sofortige Offenle­
gung und Entmi litarisierung des Waldschlößchens 
und weiterer Objekt e sowie ihre Beteiligung bei der 
Auflö sung. 

F.R. 
t11d/ich - die llürgerinitiarive hat es erzw w1grnerrnaße11 ge~clwjjt : Ein Tor öjjnet sich. Fotos : Hau ck 

Kraft gese tzt. Er ist noch in der Lage - sprich : 
noch nicht entwaffne t - uns das Fürchten zu leh­
ren. Unsere Furcht läßt uns wachsam sein - aber 
unsere Angst habe n wir ein für allemal verloren! 
Wir liören nicht auf, uns zu wehren. Wir verhin­
dern die Wiedereinsetzung unserer Unterdrücker , 
welchen Namen sie auch tragen sollen . 
Wir sind entse tzt über Denkmalbesud elungen , 
Grabschänd4ngen. Unsere VOLKSpol izei soll 
hierfür zuständig sein. Antiterroreinsat zgruppen 
können in regu lären Streitkräft en ausgebildet wer ­
den. Die Ze it , in der es e inen „Dienst" gab , der 
möglichst jeden Bürger überw achte, muß endgül­
tig vorüber sein! Sonst gehen wir wieder auf einen 
Einheitsstaat mit einer Einhe itspartei zu - das hat ­
ten wir schon - 40 Jahre zu lang! 

M ./ M. 

,, Eine Gesellschaft, die etwas mehr Sicherheit auf Kosten der Frei­
heit gewinnen will, wird unweigerlich sowohl ohne Sicherheit als 
auch ohne Freiheit sein." (Neue Zeit, Moskau Nr. 50/89) 

Wir denken an die Opfer 
44 Jahr e lang hat nur diesem Land die schwere Last 
der Angst gelegen. Die Herrschenden haben diese 
Angst bewußt eneugt: durch Bespitzelung und 
Te rror . Auch in unserer Nähe gibt es Opfer dieses 
Terrors . 
Wir denken an °den Architekten Otto Schröder aus 
Schwerin . 1951 - er war mit dem Umbau des 
Schlosses zum Landtagsgebäude beschäftigt -

wurde er abgeholt: E ine der berüchtigten 
Limousinen mit den Herren in Ledermänteln hielt 
im Morgengrauen vor seinem Hau s am Tannen­
hof. Otto Schröder ist für immer verschwunden . 
Seine Familie hat nie erfahren, weswegen er ver­
haft et wurde und wo er geblieben ist. Vermutun­
gen sprec hen von einem Lager in der Sowjetunion. 
Wir denken an Otto Schröder. Ha. 



Warum freue ich mich nicht • • • 
Vom Olymp schaue ich auf die Erde und sehe bun­
tes Blech. Anders: Ich komme aus dem Museum 
(Schwerin) und betrachte achtundvierzig Treppen­
stufen oder acht Meter d reißig abwärts den Platz 
des Alten Gartens, bis dato tunlichst rein gehalten 
von östlichen Zivilisationsmobilen , heute mit we t­
lichen bis an den Rand gefüllt. Ein Mann in grüner 
Uniform, Ordnungshüter des Mu eums, steht ne­
ben mir : ,,fst das nicht schön?'" sagt er mit Blick auf 
die match-box-Parade. - .. ein, mir gefällt das 
nicht.·· - .,Schuldigung" sagt er und zieht sich zu­
rück. Er 'will nicht schon wieder was falsch machen 
als VOLKS-Polizist. Er geht in den Musentempel. 
Ich steige vom Olymp . 
Rot. Türkis . Silbern . Metallic . Mit Wohlgefallen 
ruhen meine Augen auf den dicken Reifen des 
BMW . So schön können Mordwerkzeuge sein! Die 
240 km/h stehen nicht nur auf dem Tacho, die wer­
den auch gefahren; nicht bei un$-noch sind die Lin­
den und Kastanien an den schmalbrüstigen Alleen 
nicht gefä llt. Über die Autobahnen von München 
nach Stuttgart, von Bremen nach Hannover, von 
Kassel nach Koblenz rauschen sie, Sekundenfilme 
auf unserer Pupillenleinwand. Wunderbar. ur 
darf sich ihnen nichts Unvorhergesehenes in den 
Weg stellen. !:.in Pferd . Oder ein Stein . Oder eine 

ebelwand. Dann wird aus Wunder Katastrophe . 
Aber Leben i t Wandel und unvo rhersehbar. 
Panta rhei, sagte der Grieche Heraklit. A lles 
fließt. Auch die Indi aner dachten so. Der weiße 
Mann hat eine andere Devise: Leben ist Entwick­
lung, und die muß vorange hen: Mehr. Schneller. 
Vor allem perfekt. Das schaffen wir scho n! Abe r 
das Leben, dieser Klassenfeind, sch läft nicht. Er 
schlägt dem perfektesten Perfektionismus mitten 
ins Gesic ht. Ein Wort genügt: Tschernobyl. 
Warum quälen mich die Zweifel. Die Stadt ist vol­
ler Freude und voller Wessis ; aus Hamburg, Lü­
beck und anderen Städten meerumschlungenen. 
Freundliche Leute. Sie tragen lange Mäntel und 
Außenschals und sage n : ,.Hallo. Landsleute", 
wie ihr Kanzler. Ich schau mich um'. Mich können 
sie nicht mein en. - ,,Ber lin , nun freue dich", 
hatte Momper bei der Pff nung des Brandenburger 
Tores gesag t. Und die Menschen drängten an 
seinen gesc hichtsträ chtige n Worte n vorbei. Der 
Mantel der Geschichte flatterte verloren im Wind. 

~ 
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Die es flaue Gefühl im fagen. Ich sollte e~ a es­
sen. Die Schlange vor der Fischgaststätte ist länger 
als sonst. Die We is tragen ich die Informationen 
·zu: .. Wieso kann man nicht rein?- Überfüllt. Man 
wird plaziert. Das ist hier so. - Interessant. - Wird 
sich ändern lassen. Kleine Spritze von un . (Lä­
cheln) Nicht -.ahr?- Der Vorraum.könnte ja etwas 
gemutlicher aussehen. Haben die hier keine Spen­
denkasse? Schade . - Wir haben gerade in die 
Schloßka e ein Scheinehen gesteckt. , aja. bt 
doch selbstvers tändlich.'· 
Was heißt hier spenden! Aal grün mit Petersilien­
soße und Salzkartoffeln für fünf Mark vierz ig Ost 
koMet für sie einsachtzig. und wenn sie schwarz 
tauschen fünfundvierzig Pfennige . Die Serviererin 
könnte agen: ,.Darf ich Ihn en die e Portion spen­
d iere,11, meine Dame vom Timmendorfer Strand, 
denn zu Hause bei sich kön nen Sie sich doch den 
Aal nicht lei ten .' · 
Langsam kommt doch Freude in mir auf. Ist das nicht 
schön, wir sitzen an einem Tisch und reden über dies 
und das .... Die DDR ist eines der reichsten Länder, 
hat Bahro gesagt und - sinngemäß - nehmen Sie die 
DDR aus Mitteleuropa heraus und setzen Sie ie ir­
gendwohin, in die Dritte Welt oder anderswo, was 
meinen Sie, wie die Mensche n in dieses Land ström­
ten. und zwar hinein und nicht hinaus ; von einem sol­
chen L~bensstandard und einem solchen Maß an 
Freiheit können die nur träumen .. . - Eine reiche 
DDR. Dazu noch mündige Bürger. Welche Chancen 
für mein Land! Wenn nur die SED-PDS nicht wäre, 
denn sie läßt keine Chancengleic hheit zu. Das pfei­
fen die Spatzen von allen Mediendächern. Die SED­
PDS will erstens sowieso alles und zweitens sogar das 
Wettrennen zwischen Mercedes und Trabant behin­
dern mit ihrer halbverkrüppelten Marktwirtschaft. 
Wenn auch in der Welt längst größere Rennen ausge­
tragen werde n, um Abrüstung zum Beispiel ode r um 
saubere Luft, wir lassen uns unsere deutsch-deutsche 
Hase-und-Igel-Stafette nicht nehmen. WIR sind das 
Volk. Und das ist jeder. Ich auch. Die Revolution ge­
hört auch mir . Jetzt kann ich es sagen: Ich habe ein 
Geschwindigkeitstrauma , utopische eigungen und 
jüngst auch einen Traum - Gysi und Bahro umarmen 
sich. icht als Person , sondern in ihren Zielen. 
Ab er ein Tr aum ist zur Freude zu wen ig. 

Astrid Kloock , Wendisch Rambow 
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Aber Leute, auch wir haben eine ech1e Wende hinter 1111s.' Karrikawr: Klm11ert 

Wie lange noch? 
Warum eigent lich- nicht gleich eine Volksabstim­
mung und dann die Wiedervereinigung ? 
Weil wir sie vorbereiten müsse n . Denn da sind 
eben auch die wirtsch aftlichen Voraussetzungen zu 
schaffen. Es geht ja nicht so, daß man einfach nur 
zwei Te ile zusamm enschließt wie zwei Apf elhälf­
ten , sondern die bei den Teile mü sse n sich auf den 
verschiedenen Ebenen verflechten, dam it die Ver­
bindung stab il und un auflös lich wird. 
Unser Wirtschafts syste m muß sich in eine r Weise 
ausfo rme n , die diese Verflechtung ermög licht. Es 
ist klar , daß wir dazu das wirtschaftliche Orani sa­
tion sprinzip der Europäischen Gemeinschaft aus­
bilden müsse n , und das ist der Markt. 
Die SED -PDS allerdings liebäuge lt nach wie vor 
mit der Planwirt schaft. Sie hat noch imm er kein 
Wirtschaftspro gramm, sag t abe r mit dieser Orien ­
tierung prakti sch der internation alen Arbeitstei­
lung ab und kon seque nte rwe ise auch de r staa tli­
chen Einheit der deut schen ati.on. Sie spricht un­
verbesserl icherweise von einer „Pluralität unt er­
schiedlic her ö konomisch er und politischer Sy­
steme". Die Kon seq uenz di'eser Polit ik ,wird uns 
vor die Alternative ste llen, ob wir uns von der 
D-Mark und dem westlichen Markt überschwem ­
men lassen wollen , womit un sere Existenz beendet 
wäre und unsere Menschen alles verloren hätte n , 
was sie erarbeitet hab en, oder die SED -PDS muß er­
neut die Mauer hochziehen, um uns zu „schütze n". 
Auf dieses Abenteu er dürfen wir uns nicht ein las­
sen. 
In der gege nwärtigen Diskussion feh len weithin 
Aussagen zur Finanzr eform. 

Wir müsse n für eine sozial abgesic herte Einigungs­
politik als ersten Schritt die Gründu ng eine r eigenen 
Gewerbeba nk fordern, die die Kreditierung der 
Wirt schaftsre form durch westliches Kapita l über­
nimmt. Besonders kleine und mittlere Betriebe 
werden au f diese Gewerbebank angewiesen sein. 
Di e Städte- und Gemeindepartne rschaften sollten 
wir nutzen , zu dere n Wirtschaftsberatungsbüros 
Kont akte aufzunehmen , denn die erworbe ne poli­
tische Ökonomie de s Sozialismus a rbei tet nach ei­
nem völl ig anderen Prinzip. Bis zur nächsten Kom­
munalw ahl muß jede Partei bzw. Bürgerbewegung 
ein wirt schaft liches Kommun alprogram m vorle­
gen. Ist der Fahrplan für die wirtschaftliche Sanie ­
run g klar , könnt en über die kommun alen Partner­
schaften Weit e rbildun gswochenenden für Buch­
halter, selbständige Handwer ker und Gewerbe­
treibende , Gewerkschafter. Bauern , Finanzange­
stellte u. a . organ isiert werden. 
Durch die Unerfahrenheit in der Marktwirt schafts­
führun g kann es bei uns zu Konkur sen und Fehlent ­
wicklungen kommen , die vermeidbar sind . Es gibt 
Angebo te von pensioni erten Beratern, unentgeltlich 
in der DDR zu arbeiten. Kontakte zu seriösen Bera­
tungseinrichtun gen lassen sich vielleicht über Wirt­
schaftsfördereinrichtungen der Länderregierun gen 
oder über die Rät e der Par tnerko mmun en herstell en. 
Es gibt keine Th eor ie dieser Refo rm. Wie gut sie 
ge lingt, hängt auc h davon ab, wie phantasievoll 
und praktis ch wir sie an der Basis ges talten . Wir 
müssen aktiv werden , sonst werd en wir bald nichts 
weiter als ein neuer Markt für die Bunde srepublik 
sein. ' . Dr. G. Ti~m (SPD), Röbel 

Spenden - wofür? 
Der ruinöse Zu tand eines Großteils der historisc h 
gewachsenen und vom zweiten Weltkrieg verschont 
gebliebenen Bausubstanz der Städte und Gemeinden 
in de r DDR i;t hinlänglich bekannt. Auch d ie Bun­
de bürger hatten und nutzten in den letzten Wochen 
die Gelege nheit, sich hierzulande umzusehen. und 
die traurige Bilanz 40jähriger größtenteils unterla;­
sener Baupflege und Werterhaltung zu bes ichtigen. 
Und "ir bra uchen nicht mehr zu verschweigen. was 
alle längst ,,issen: Hier läßt sich nichts mehr besc hö­
nigen. Das hat das Bauwesen mit vielen anderen 
Wirtschaftszweigen in der DDR gemeinsam. In 
Mecklenburg gibt es ja noch eine n große n Bestand 
von historischen Einzelbauwerken, Bauensembles, 
Stadtstrukturen, Herren- und G utshäusern , Parkan­
lagen. Kirchen. Scheunen und dgl. die nicht, wie 
vielerorts in de r Bundesrepublik, auf dem Wellen­
berg der Konjunktur .,durchmodernisiert" wurden. 
sondern - mehr oder weniger - in ihrer ursprüngli­
chen Ges talt erhalten blieben. Vieles ist verfallen, 
verwahrlost, fast aufgegeben, aber jetzt doch noch zu 
retten. Es gab schon vor der .. Wende'· einige enga­
gierte Bemühungen von Denkmalpflegern, Archi­
tekterr. Städ tebauern und anderen Fachkollegen, 
wertvolle Bausub tanz vor dem planmäßigen Verfall 
ode r Abriß zu bewahren und hierzu neue, unkonven­
tionelle Wege zu beschreiten, siehe Sehelfstadt-Aus-

stell ung in Schwerin . Die meis ten dieser Versuche 
b liebe n jedoch im Netz de r ehemaligen Parteibüro­
krat e n hänge n. Die Gesch ichte der Gaststätte „Wöh• 
ler" zeigt, wo die Prioritäten gesetzt wurden: Die 
Tre ue zu de n staatsdo ktrinären Plankennziffern ver• 
hindert e jegl iche Entscheid ung zugunsten solcher 
Vorhaben, d ie nich t in die Reihe der bevorzugten 
Obj ekte gehörten. 
Jetzt wird mit einemmal aufgerufen zu den verschie• 
de nsten SPENDEN AKTIONEN .. . 
Da gibt es neu e ingerichtete Konten für Ost- und 
Westmark zur „E rhaltung historischer Stadt· 
kerne·', zur De nkmalpflege an bedeutende n Se• 
henswürdigkeiten in der DDR. Auch in Schwerin 
wurde man ak tiv. Im Thronsaal des Schweriner 
Schlosses ste ht e in Glaskasten mit entsprechen 
dem Aufr uf in der Presse sind Konto-Nummern 
veröffentlicht. im Westen werden Sponsoren ge• 
sucht . Wem nützt es? 
Ich ha lte es für d ringend geboten, hier ein größt­
mögliches Maß an Öff entlichkeit einzufordern, 
und da mit ve rbunden ein kritisches Hinterfragen 
der Effiz ienz de r Planungs- und Vorbereitungs· 
strecke von Denkmalpflege - und Bauleistungen. 
In d iesem Sinne meine Empfehlung: Bürger,spen­
det ge rn und viel. aber laßt Euch bitte auch ver­
bindlich sagen, wofür und für wen! -dto-

Ge_danken zur politischen Wende 
Eigentlich ist die Feierabe ndzeit viel zu kurz, um 
all das .. revolutionierende eue· · aus den Medien 
aufzunehmen. 1 
Erschreckend sind all die Offenbarungen, vor al­
lem für diejenigen. die sich nur bedingt der vor­
herr\chenden Diktatur gebeugt habe n! Doch was 
hat sich geändert? 
Alle führenden Funktionen sind wie eh und je mit 
den alten Genos en bese tzt. Es gab doc h in der Ver­
gangenheit keinen Betrieb, keine Schule , keine ln­
stitutiori und keinen Wi enschaftszweig, in de m 
nicht ein benosse der SED in führender Position 
wirkte. Und dies ist noch heute so! Selbst do rt wo 
ein Mitglied der soge nannten Blockparteien' d ie 
Leitun g übernehmen durfte, wurde dies nur ge tat­
tet, wenn diesem „Blockfreund" eine allmächtige 
Parteil ei tung zur Seite stand. Es schmerzt, wenn die 
Part eilichkeit vor der Leistung rangiert. Die trotz 
~!lern willigen Werktätigen ließen demzufolge auch 
m ihren Leistungen nach. Hat sich das geändert? 
Das einzige, das anders ist: Ich ka nn diesen Brief 
schreiben, ohne inhaftiert zu werden. Aber das 
Mißtr auen ist noch sehr groß! 
onst aber hat sich in de r betrieblichen, institutio­

nellen Hier archie nichts geä ndert . Wo wir hin­
schauen sind noch die .,Alten"! Zugegeben, es ist 
nicht möglich, alle Stellen neu zu besetzen. Da~ 

Chaos wü rde noch größer. Ich habe volles Ver· 
trauen zu Genosse n wie Modrow und Berghofer. 
Sie sind abe r Mitglieder der alte n Part ei, der ich in 
den 50er Ja hren schon einma l vertraute. Ich 
möchte diese ve rtrauenswürdigen und viele andere 
Genossen von einem persönl ichen Makel aus· 
sch ließen. Dennoc h war die SE D 40Jahre lang auf 
de r Sonnenseite un ·e res Landes. Was wäre aus un· 
se rem La nd gewor den, wenn sich nicht mit M. 
Gorbatschow d ie Ö ffnung vollzogen hätte, son· 
dern alles beim al ten ge bliebe n wäre ? Die geistige 
Unterdrückung einerse its und die Privilegien einer 
Parteiführungsschicht wä re n geb lieben in einem 
A rbeiter-und- Bauern-Staat! 
Nun ka nn ich es aber immer noch nicht fassen, daß 
e inige Genossen und die sich ehemals blindlinks 
unterordnenden .,Blockfreunde" ihre Meinung so 
schnell ändern können! Liebgewordene Gewohn· 
he,tcn_und der Mac hterhaltungsdrang, nicht die in­
nere Ub erzeugung d ieser Wendehälse mag dafür 
eine Er klärung sei n. Wenn ich unsere Presse stu· 
d iere und dabei feststelle, daß sich die Redaktions· 
kolleg ien ka um verän dert haben verschlägt es mir 
die Sprache. ' 

Ich be fürchte. läß t der Volksdruck nach , wird sich 
auc h die Presse nicht ändern! 
W · Mölbitz, Boizenburg 

D er SED-PDS ins Poesiealbum geschrieben 
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,,Kontrollverlust" 
Erfahrungen mit einem Roman 

In seinem Debüt-Roman 
.,Kontrollverlust", im letzten 
Jahr in der DDR erschienen, 
beschrieb Norbert Bleisch, 
wie nationalsozialistische 
Vergangenheit drei Men­
~cheo einholt. Er wurde 
rasch als „Tabu-Verletzer" 
gebrandmarkt. Der Autor, 
1958 in Schwerin geboren, 

verb.rachte Lwei Jahre in Haft. In seinem Beitrag 
beschäftigt er sich mit der Geschichtsschreibung in 
seiner Heimat, mit ihrer Neigung zur Lücke. Das 
Buch kam soeben in seiner westdeutschen Aus­
gabe bei Bertelsmann heraus. 
Zu über 30 Lesungen aus „Kontrollverlust " bin -ich 
seit Frühjahr geladen worden; vor ausländischen 
Germanisten , in Bibliothek en, auf einer Werft, im 
Kulturbund, in einer NY A-Kommandantur , an 
Univ ersitäten . Aus Lesungen vor Historikern und 
Lehrern wurde manchmal ein Eklat. Inmitten der 
Lesung unterbra ch eiri Historiker so : ,,Ich kann 
mich des Eindrucks nicht erwehre n , daß Sie in Ih- · 
rer Faschismuserklärung völl ig bürgerlich infiziert 
sind.•· Bei anderer Gelegenheit verl ieß ein Lehrer 
den Abend, rief an der Tür: ,,Warum e in DDR­
Verlag so was druckt, weiß ich nicht. Für mich sind 
Sie ein verkappter Neonazi." Warum konnte, wer 
das Buch rezensierte, in Bedrängnis kommen? 
Und ist nun , mit einem Mal , ach, alles anders? 
Ferne Zukunft, das folgende Jahr, der nächste Tag 
l\ßd so fort wird irgendwann zur Gegenwart, be­
kommt in diesem Augenblick seine einmalige und 
bleibende Prägung und wird dann zum riesigen Berg 
Vergangenheit, nun nicht mehr korrigier- , aber mani­
pulierbar. Zukunft und Gegenwart sind Momente ; 
was bleibt , ist Vergangenheit , die ständig wirkt: als 
Gegenwart-Städte, Träume. Bücher , Kriege. 
Nach dem noch gültigen philo sophischen Dogma 
der SED gehört zum Beispiel nur dem Sozialismus 
die Zukunft, Zukunft als quasi grad liniges Konti­
nuum , während die Vergangenheit je nach politi­
scher Lage von Parteitag zu Parteitag per Beschluß 
teilweise oder ganz „ander s", ,,neu " beschrieben 
und bewertet wird . 
Der unge liebte Abfall Vergangenheit. Natürlich 
gibt es nicht die Vergangenheit, ständ ig kommen 
neue Erkenntnisse hinzu. Mir geht es um Grund­
sätzl iches. Schadet das Tabu , dem wir allenthalben 
begegnen , nicht mehr als kundige oder der Ver­
such nach kundiger Auseinanderset zung? 
Bei den Recherchen zum Thema Lebensborn , im 
Roman-Text Beleg für die The se, daß Faschismus 

· weniger eine Partei als vielmehr eine bestimmte Le­
bensauffassung ist, bin ich schnell an die Gre nzen 
der Beweisführung gelangt; zum einen läßt sich eine 
Befindlichkeit schwer beweisen , wichtiger aber war 
die Rei!ktion etwa in der Akademie der Wissen­
schaften: das Th ema Lebensborn ist nicht Gegen­
stand wissenschaftlicher Forschungsarbeit. Andere 
Historiker an Universitäten ,iuf me ine Bitte um Un ­
terstützung: Das Th ema ist neben sächlich. Fachkun- · 
dige Gespräche fanden nicht statt , der Ausgangs­
punkt wurde Endpunkt. Gesagt wurde: Wir haben 
die wissenschaftliche marxisti sche Geschichtsschrei ­
bung , damit können wir, wenn es sein muß alles er­
klären. Symptomatische Antwort und Ker~ des Pro­
blems: Alles nicht Erklärbare, Berechenb are , Ab­
lesbare wird als - im Sinne des Wortes - gege n­
standslos abgetan, und nun folgt die Tagesordnung. 
Natürl ich kenne ich jung e Historik er und Litera­
turwissenschaftler, die mit anderem Ansatz arbei­
ten , einen, den ich teile. Ihre Arbeit endet abe r oft 
in banalen Dingen: Was in der Bunde srepublik 
oder in Frankreich zu diesem Thema in jeder 
Buchh andlung käuflich ist , gibt es be i uns k~um. 

Alt-Beton vorerst 
nur gegen Devisen 
Der DDR -Außenhandel ~betrieb LIMEX-Bau Ex­
port - Import verkauft die Mauer! Welch trefflicher 
E infall! Das zeugt doch von schne llem Reagieren 
auf die Gesetze des Markte~. Wir können stolz se in 
auf so clevere n Geschäft ssinn dieses Unterneh­
mens - ist es volkseigen? Gehört es einer Partei? 
Woher kam en die Millionen für die DKP? Haben 
wir an diese Partei auch nur eine Mark zu verschen­
ken? 

Also , falls Limex uns gehört: Es gibt Grund ztir 
Freude - Devisen kommen ins Land! Gegen Zertifi­
kat werden.die wertvollen Klumpen verhökert! Eh­
rensache! Für ausschließlich humanitär e Zwecke! 
Oh , was können wir uns freuen - nun ",'ird aus dem 
scheußlichsten, unhuman sten Bauwerk det;tscher 
Nachkriegsarchitektur am Ende doch noch etwas 
Gutes! 

Bloß wir, die DDR-Bürger gehen wieder einmal leer 
aus. Aber vielleicht kann man die teuren Brocken in 
d?s Sortiment des Intershop aufne hmen . Wäre das 
nicht ein guter Gedanke , dann blieben die DM aus 
dem Devisen_-Fonds gleich im Lande! 

und wenn, in den Giftschränken einiger l3ibliothe­
ken. 
Paradox: In der DDR, wo Antifaschismus völlig zu 
Recht ein Grundpfeiler der Gesellschaft ist , wird die 
Auseinandersetzung , also Antifaschismus konkret. 
recht schwergemacht. Als ob Antifaschismus ein er­
ledigtes Thema wäre. Als ob Antifaschismus ein ver­
baler Akt in Sprechblasen wäre. Als ob Faschismus 
nur das Finanzkapital wäre , über das hierzulande 
einiges geschriebe n wurde. Und was ist mit jenen , 
die der Zeit von '33 bis '45 ihr Gesicht aufdrückten: 
Hitler , Himmler, Goebbels, Göring , Ley , Speer 
usw.? Warum beschäftigt sich hier niemand mit 
diesen Menschen, die Kinder waren, Frauen hat ­
ten, durch welche Umstände und Voraussetzungen 
sie zu Verbrechern wurde n, und was ist an Voraus­
setzungen heute noch vorhanden, oder reicht ein 
,,Nie w.ieder!" aus? 
Ich bekomme gesagt: Bei der Art Auseinanderset­
zung mit Geschichte fürchten wir, daß dabei etwas 
auf uns abfä rbt. 
Umkehrschlußfrage: Bei der Masse Bücher zur so­
zialistische n Moral und Ethik müßte die Beeinflu s­
,u ng so groß sein, daß wir weder aggressives Ver­
halt en , noch Alkoholismus, Kriminalität oder 
Neofaschismus-Formen haben dürften. Ist das so? 
Oder dialektisch: Bewirkt nicht die Wun schpro­
jektion einiger das ungewollte, aber tatsächliche 
•Gegent e il in der Gesellschaft? 
Alle Bücher, alle Filme, alle Archive habe ich auf 
mein Schild gemalt und in Schwerins erster freier 
Demonstration hochgehalten. ,,Die Reue " und 
„Obe rst Redl " werden bald zu sehen sein. Und was 
ist mit den deutschen Wochenschauen von '33 bis 
'45? Was ist das für e ine Macht , die bestimmt , wie 
der deu tsche Faschismus umfassend und differen­
ziert zu erklären ist, wenn der einzelne keinerlei 
Möglichkeit hat, da s zu hinterfragen? Wer fragt , 
gla ubt nicht , hat mein Religionslehrer gesagt. 
Die Aussetzung d~ Geschichts lehrplans neunte, 
zehnte Klasse an uns ere n Schulen macht das. deut­
lich : Was bislang galt, gilt in der Einseitigkeit nicht 
mehr , also Aussetzen? Aber kaum ein Lehrer ist 
jetzt in der Lage , den Schü lern zu sagen , was im 
Lehrplan alles nicht steht, auch woanders nicht 
steh t. Bis vor gar nicht langer Zeit verunzierten un­
sere Plätze, Straßen und öffentlichen Gebäude 
Losungen, die wir wohl bis zur Rente noch auswen­
dig können. Nac h einem nicht veröffentlichten 
ZK-Beschluß verschwanden diese Losung en, 
meist nachts, wenn es ke iner merkte. 
Im „Ne uen Deutschland" vom 6./7. Mai 1989 war 
von der ehemaligen Leiterin des ZK-Institu ts, 
Hanna Wo lf, ein Beitrag zur Geschic hte der Kom­
munisten intern zu lese n. Der letzte Absatz be­
ginnt so: ,,Die Antikommunisten haben immer un­
recht , wir, die Kommunisten , hab en trotz mancher 
Fehler und Niederlagen immer recht. Immer ha­
ben wir das Recht der Völker , der Arbeiterklasse 
auf Freihe it und Unabhängigkeit verteidigt und ge­
schü tzt. Wie heißt es doch in unserem Lied: ,Wer 
für das Recht kämpft, hat immer recht!"' 
„D ie Partei hat immer recht " - weil sie die Macht 
hat. Hier wird politisches Recht-entsprechend ei­
nem Wah lergebnis- , juristisches Recht - entspre­
chend der Verfassung - und philosophisch es 
,,Rec ht " zusammengeworfen zu dem Recht. 
Die obenerwähnten Losungen wurden nachts ab­
genommen , es gab sie ja eigentlich gar nicht, auch 
nicht die absu rd en Freund-Feind-Bilder in Schule 
und Armee, vom Beitrag im „Neuen Deutschland" 
will keiner etwas wissen , und so wird , wie gehabt, 
fleißig weiterverdrängt: Geschichte wieder ver­
steckt, ge leugnet , die ganz sicher, irgendwann und 
unerwartet , aufbric ht und uns wieder vor volle n­
dete Tatsachen stellt. Norbert Bleisch 

Wir fordern: 
Sofortige Schließung 

der Mülldeponie Schönberg! 

Wir sollten l!ns der Empörung des Limex-Chefs 
Pfannenschmidt ansch ließen: Es gibt im Westen un­
seriöse Anbi ete r von Beton, der gar nicht aus der 
Mauer stammt!! 
Wenn es nicht alles so traurig wäre, man sollte 
lachen über diese Geschäf tema cher hüben wie drü­
ben. Aber 28 Jahre sind wir durch diese Mauer ge­
demütigt und verhöhnt worden , an ihr sind Men­
sche n gestorben -tnun geht die Verhöhnung wei­
ter. 
Ich denke , die Mauer kann den Mauerspechten 
überla ssen werde n , ein Stück von ihr sollte stehen 
bleiben , dam it wir sie nie vergessen. R. M. 

„Erst we?n der letzte Baum gerodet, der letzte Fluß vergiftet, der letzte Fis~h 
gefangen, werdet Ihr feststellen, daß man Geld nicht essen kann!" 

(Aus der Weissagung der Cree) 

So laßt uns denn ein Apfelbäumchen pflanzen! 
Jahrzehntelang verfehlte und bewußt fehlgeleitete 
Umwelt- und Naturschutzpolitik hat die DDR zu 
einem der größten Umweltverschm utzer der Welt 
gemacht. 
Andererseits , wurd en bei uns Landschaften in ei­
nem Fläch enausmaß erhalten, wie nirgends in Mit­
teleuropa. Die Geschichte um diese Gebiete ist al­
lerdings oft traurig: Mit der zunehmenden lndu­
stria lisierung se it Ende des vorigen Jahrhunderts in 
Europa wurde die Notwendigkeit des Schutzes der 
Natur offensichtlich. Je mehr zerstört wurde, um so 
größer wurden die Aktiyitäten des Naturschutzes. 
Es wurde ein Konkurrenzkampf zwischen Vernut­
zen und Schützen , was in Feilschereien um Qua­
dratmeter mündete. Eine umfassende Landeskul­
tur , wie sich langfristige Erhaltung von Arten , Bio­
topen, Landschaften und nachhaltige Produktivität 
miteinander verbindet, ist nach wie vor säuselnde 
Zukunftsmusik. Der Beschluß zum Status „Natur­
schutzgeb iet" war ein Zugeständn is an ein paar 
Spinner, die nunmal Vögel und Pflanzen lieben. 
Der Mißbrauch von Naturschutz zur Bemäntelung 
feudalabsolutistischer R epräsentationsgebahren 
in Staatsjagdgebieten ist einer der größten Skan­
dale in der DDR-Geschichte. Gewiß kein Zufall, 
daß dafür einige der größten und wertvollsten Na­
turschutzgebiete herhalten mußten - man hatte 
eben Sinn und Wertschätzung für intakte Natur! 
Jetzt steht das „Thema" Nationalpark zur Diskus­
sion , trotz jahrzehntelangem Niedergang unsere r 
Landschaft. 
Es ist Eile geboten: Nichts ist für touristische Er­
schließung interessa nter als relativ unberührte Ge­
biete. Für Erholung braucht man Natur. Muß da­
mit auch ihre Zerstörung einhergehen ? Die Ent­
scheidung liegt bei uns,? 
Nun gibt es aber den Status „Nat ionalpark" bei uns 
nicht. Nationalpark soll e twas Typisches der Land­
schaft zeigen und erhalten, nationale Eigenartig­
keit repräsentieren. 
Das kann durchaus Kulturlandschaft sein, wenn sie 
uns erhaltenswert ist aufgrund ihrer Schönheit, 
ihrer Manni gfa ltigkeit und ihres Artenreichtums. 
Hier werden Erha ltung und Pflege nicht ehrenamt-

lieh , sondern von hauptamtlichen Betrieben getra­
gen werden müssen . Eine bunte Blumenwiese ist 
deshalb Wiese und bunt, - weil sie ge mäht wird -
und das will ge tan sein! 
Nationalparks können eine breite Palette von echter 
Naturlandschaft (Wälder, Moore, Gewässer) über 
Kulturlands chaften (Äcker , Hecken, Wiesen, Wei: 
den) bis hin zu Ortschaften und Erholungseinrich­
tungen beinhalten. Warum nicht zeigen, wie ein 
Dorf oder ein Zeltplatz aussehen und funktionieren 
kann unter den oft beschworenen ökologisc hen Ge­
sichtspunkten. Warum müsseJJ wir uns immer noch 
anhören, daß ökologisches Land- und Forstwirt­
schaften nicht möglich seinen? 
ln Nationalparks wäre das unter Beweis und zur 
Schau zu stellen: Artenschutz und Landschafts­
pflege unter· ästhetischen und ökologischen Ge­
sichtspunkten in Einklang mit Produktidn. 
Überdies sind Nationalparks große Freilandlabora­
torien, in denen wir Stoff- und Energieflüsse in 
Ökosystemen erforschen können, die in „normaler" 
Kulturlandschaft meist chaotisch und zerstört sind. 
Wer von Ökologie redet , der IT)Uß davon etwas wis­
sen. {,Jnd wir wissen davon noch viel zu wenig. 
Nationa lparks sind große Schauobjekte für den 
Tourismus .und damit Bildungsstätte und Einnah­
mequelle. Es gibt Länder, die einen Großteil ihres 
Nationaleinkommens aus dem Betrieb der Natio­
nalparks erwirtschaften (z. B . Österreich 20 %). 
Also ist doch wieder Geld im Spiel , und nicht als 
Verlust für die Wirtschaft, so wie der Hauptvor­
wurf gegen den Naturschutz bei uns lautete. 
Nationalpark bedeutet keinesfalls tota le Abschir­
mung der Gebiete, Sperrung vor dem Zugang. 
Dieser Käseglock eng laube ist in den Hirnen vieler 
Menschen allerdings tief verwurzelt. In einem Na­
tionalpark gelten n'ur die Rege ln , die eigentlic h 
für uns Mensch en generell gelten , durch deren 
Mißachtung wir aber den „Rest" der Welt herun­
terwirtschaften. Ist die Frage nach unserem Fort ­
bestehen Gegens tand einer demokratischen Ent­
scheidung? 

Ulrich Meßner 
,,Bürgerinit iative Nationalpark Müritz" , 

Ein Blick auf das Naturschutzgebiet am Osrufer der Müritz 
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Die Kri e. die un ser ganzes Land erfaßt hat. be­
trifft auch die Landwirtschaft. Dur ch die Zwangs­
kollektivierung wurde den Bauern die Basis entzo­
gen. Da Verfügungsrecht über ihren Boden. ihr 
Vieh, ihre Gebäude und landwirtschaftliches Ge­
rät ging ihnen verloren. Und fast gcnausoschlimm 
war: Auch ihr geistig-moralisches Eigentum wurde 
mit Füßen getreten. Die Traditionen und Erfah­
rungen der Landbevölkerung wurden mißachtet 
und als reaktion är be chimpft. Die viel eit ige Qua­
lifikati on des Bau ern (e r machte ja auf dem Hof 
e ine viel längere Lehre mit als ein Fabrik­
arbeiter) wurde nicht mehr anerkannt. Bauern. die 
einmal stolz auf ihren Stand sein konnten. wurden 
zu politisch unzuverlässigen kleinen Angestellten 
ohne Berufsabschluß gestempelt. 
Daß wir dennoch keine Ernährungsprobleme ha­
ben, kann nicht über die Fehlentwicklungen hin­
wegtäuschen. Staatssozialismus und Planwirt­
schaft waren Gift für die ländliche Entwickl ung. 
Wo ste hen wir? 
Die Lage ist paradox . Es geht der Landbevölke rung 
besser als der Landwirtschaft. ur wenige Betriebe 
befinden sich auf dem nötigen Stand. um effekt iv zu 
wirtschaften und umweltverträg lich zu sein. 
Denn och wird sich die Ernährung auc h weiterhin 
abs ichern lassen . wenn auch mit einer Reihe , on 
Änderungen der bisherigen Situation . Derzeit ist 
das Prei system deformiert und die Produktio ns­
palette größtenteils von obe n vorgeschrieben. Ge­
bäude und Au ssta ttung en sind oft in schlimmem 
Zustand . Techni sche Geräte sind zwar zahlenmä ­
ßig ausreichend vorhanden. aber ein großer Teil ist 
überaltert, liegt still wegen Ersatzteilmangels oder 
ist be helf smäßi g zwecke ntfr emdet eingese tzt. Um­
weltschutzmaßnahmen werden aus vers chieden­
sten Gründen nicht eingehalten. Der Personal­
und Transportaufwand ist extrem hoch. 
Auf der Habe nseite? Nicht vie l mehr als der recht 
gute Ausbildung sstand , der etwas zu hohe Viehbe­
sta nd und, daß die Böden größtenteils noch nut z­
bar sind. 
Was muß geschehen? 
Eine Landwirtschaft kann nicht von oben gemacn t 
werden, noch weniger als eine allgemeine Wirt­
schafts refo rm. Aber die Beschränkun g, welche die 
Effektivität und Flexibilität der Landwirtschaft be­
ei nt rächt igen, müs sen bese itigt werden. 
- Es darf weder staa tliche s noch genosse nschaft li­
che s Vorkaufsrecht geben. 
- Gewinne werden nicht mehr an den Sta at abge­
führt , aber auch staa tliche St ützungen entfallen 
weitestgehend 
- Wert und Pre is treten wieder in di rekte Bezie­
hung , so daß alle Mengenbeschränkungen (Futter , 
Jungtiere ... ) entfallen. 
- Der Export landwirt scha ftlich er Produkte (nicht 
nur diese r) wird schr ittweise vom staatl ichen Zwi­
schenhande l gelöst. Erst tei lweise. spä ter in voller 
Höhe ko mmt der Devisenerlös dem Prod uzenten 
zu. 

Vorposten der SED-PDS ? 
In diesen Tagen find en Gespräc he zwischen Päd­
agogen, Eltern und Vertr etern oppos itioneller 
Gruppen statt. So auch in Gadebusch. Man höre 
(lese) und staune : Die Leiterin der Pioni ero rgani ­
sation informie rte : Die Organisation wird we iter 
als „e inheitl iche Kind erbew eg ung" existie ren . Ihre 
Arbe it wird weiter in den Schulen sta ttfinden! 
Sie wird sich um die Freizeitgestaltung der Kinder 
bemühen, aber „auf ideologische Arbeit können 
wir auch in Zukunft nicht verzichten '·. Und da s ist 
ja auch nicht verwunderlich, wenn man bedenkt , 
daß die Pionierle iter in der Regel de r SED ange hö­
ren. H ier reserviert sich die SED-PDS einen weite­
ren Vorposten. 
Welchen Wert hat da noch die Erklärung eines 
Kreisschulrate s: ,.Den Hegemoni ea nspruch eine r 
P~rtei wird es in Zukunft nicht mehr geben."? 

Michael Blumenschein, Pokrent 

,,Wege übers Land" 
Gedanken zu einer Landwirtschaftsreform 

- Das Zweiklasseneigentum wird abgeschafft. 
Auch Siedlerstellen geh en ganz in das Besitz- und 
Verfügungsrecht der Eigentümer über und können 
ve rkauft werden. 
Grundsätzlich muß klar sein , daß das Ziel nur eine 
Landwirtschaft mit Markt und Wettb ewe rb sein 
kann. Die ersten Schr_itte mü ssen so bald wie mög­
lich erfolgen. Ab er es werden viele kleine sein. 
D as Recht auf Eigentum ist e in Grundrecht jedes 
Men schen . Für unse re Landwirt schaft heiß t das: 
jeder Eigentümer von Land , Vieh, Gebäuden , Ge­
rät und LPG-Anteilen kann selbst el'llscheiden, 
was er mit diesem Besitz vorhat. Die Reg elu ng im 
einzelnen ist dabei Sache der Vertr agspa rtn er LPG 
und Bauer. 
Aber nicht nur derjenige hat e in Recht auf Schu tz 
seines Eigentums , der aus einer LPG austritt. 
Darum wird die Festlegung , was die Eigentum sa n­
teile an eine r LPG tatsächlich wert sind , und die 
Festsetzung der Entschädigung für Werte , die 
nicht erstattet werden können, oftmals nicht am 
Gericht vo rbei führen. Ganz sicher aber wird es 
wieder eine ganze Reihe bäuerlicher Privatb e­
triebe geben. 
LPG könn en nur als echte Genossenschaften weiter 
existieren , nämlich wenn Baue rn dies wolle n und ei­
nen entsprechenden Vertrag absch ließen . In der Re­
gel wird es wohl zu Neuabschlüssen zwischen den 
Bauern kommen , die nicht daran inter essie rt sin d , 
wieder ganz selbständig zu wirtschaften. Die Bau­
ern in solchen Zusammenschlüssen werden natür­
lich frei über Form und Größe ihrer Genossen-

schaft entsc heid en sow ie über die Leitung, Auf­
nahm e- und Aus schlußbedingung e n, Gewinne und 
An schaffungen. Art und Weise vo n Feldbau und 
Viehhaltung usw. Dennoch lasse n sich manche Er­
gebnisse dieser Umwälzung schon absc hätzen: 
- Trennung von Tier- und Pflanzenproduk tion 
wird beendet. 
- Größe der Zu sa mmenschlüs se wird deutlich ge­
ringer , weil nur so unnütze Tran spo rte wegfallen. 
- Die Inten sitä t und Sorgfalt wird wieder die 
Ob er hand über die Masse gewinnen, besonders in 
der Viehhaltung. 
- Auß er Mitgliedern werden die Geno ssenschaf­
ten verstärkt Ange stellte haben. 
- Die Gesamtzahl der in der Landwirt schaft Täti­
ge n wird ab nehmen . 
Manch e besonderen Aufgaben fallen weiter dem 
Staat zu. Das gilt für die Erst ellun g der Fläch en­
nutzun gspläne (wo Wald, Naturschu tzgebie t , Bau ­
land usw. ist) und für die Abwehr von Bodenspe­
kulation. Verkauf von Boden an Au sländer wird 
sicherlich einige Zeit unter sag t bleiben. 
Es wird auf dem Lantte wieder größere mat erielle 
Unte rschiede geben, damit die Entr ech tun g der 
Bau ern und die Verschwendung der Ressourcen 
aufhört. Mancher Preis wird für den Verbraucher 
steigen. Aber die Stützungsg elder für die jet zigen 
Preise haben wir über Steuern und manche üb er­
höht en Preise oh~eh in selb st bezahlen müs se n . 
Und vie lleicht gewinnen wir durch real ist ische 
Prei se soga r ein wenig an Ernährung sbewußtsein . 
Dr. R. Müller-Zetzsche, Sozialdemokratische Partei 

Die · ersten drei Lebensj ahre 
Für die Anregung einer öffent lichen Diskussion 
über die Bedeutung der erste n drei Lebe nsjahre 
für die gesu nde En twicklung des Kind es im Artikel 
„Zers tören Kinderkrippen das Urvertrauen?" vo n 
Bärbe l Röhl (Mecklenburger Aufbruch vom 
31. 12. 89) mö chten wir uns herzlich bedanken. 
Wir sind der Meinung , daß in Zusammenhang mit 
der angestrebten Schul-, d. h . eigentlich Erzie­
hungs- und Bildung sreform, die ersten Leben s­
jah re , welche für die gesamte Per sön lichke itsent­
wick lung des Menschen entscheidend prägend 
sind, nicht ausgeklammert werde n dürfen. Mit der 
Geburt beginnt ein Loslösungs -, ein Indi vid ual isie­
rungsp rozeß; so nah , wie während der Schwanger­
schaft kann sich das Kind nie wieder mit e inem 
Menschen verbinden. Wenn dieser Weg zur Eigen­
ständigkeit aber nicht organisch und den Entwick­
lungserforderni ssen entsprechend beschritten wer­
den kann , b leiben Lücken im ,Fundament ' der 
wachsenden selbstä ndigen Pers önlichk eit. Was 
abe r hie r als Defizi t an Nähe, Wärm e, Verständ­
nis, aber auch an Freih eit und Autorit ät besteh en 
b leibt , wird s·päter nur sehr schwer und z. T. gar 
nicht mehr ausgeglichen we rden können. 

In Sachen Erbe M. Honecker 
Auf den Artikel „Was erbten wir von Margot Hon­
ecker" gab es von seiten einiger Schuldirektoren 
empö rte Reaktionen. Es ist gut , daß sich Pädago­
ge n unse res La ndes endlich empö ren über un ge­
rechte Praktik en im Umgang mit Au szubildend en. 
Bi_s zum Red akt ionsschluß war nicht eindeutig zu 
klaren , ob Frau Honeck er persönlich oder ihr Mi­
niste rium die se Praktik empfahl , aber: Ich emp­
feh le die§§ 131-135 und 141 (3) des Arbeit sgese tz­
buches gründl ich zu lesen und die entsprechenden 
V. u .M. Setzen Sie sich für die sofortige Streichung 
diese r §§ ein! 

Interes senten für die Waldorfschule : 

Schwer in , 24. Januar , Haus des Kulturbund es 
W.-Pieck-S tr. , Ecke Matern str. , 20.00 Uhr: ' 
,,Fre ie Schu len und Waldorfpädagogik " 
mit anschließe ndem Gespräch 

So wie die Muttermilch in ihrer Zusammensetzung 
ste ts aufs Genau este den sich wande lnd en Bedürf ­
nissen des Säuglings angepaßt ist, wird die Mutter 
(und oft auch der Vater) die Äußerungen ihr es 
Kinde s schnell und genau verstehen lern en. Se lbst 
e ine fähige und sehr engagie rte Erz ieherin kann 
die den kindlichen Bedürfnis sen entsprechen de 
und de r Mutter-Kind-Bezi eh ung ähn liche Verbin ­
dung zu jedem Kind innerhalb ihrer Gruppe nicht 
aufbauen. 
Deshalb sind wir der Meinung , daß die Mög lich ­
keu der Bezahlun g von drei Babyj ahren für Mütt er 
(oder Väter) dring en d notwendig ist. Der volk s­
w,n schafthche Aufwand dafür dürfte kaum größer 
sem , als d ie z. Z. ent stehend en Kosten; Kind er­
krippen , l<rippenerzieh erinn en, K rankengeld für 
Mutt er/ Vater höher e Koste n medizinischer Be­
treuun g durch schnelle_re Ansted,ung erfordern 
wahrschemhch emen rncht geringeren Aufwand , 
als drei bezahlte Baby jahre. 
Eine wissenschaftli che Unter suchung zu dies em 
Them a 1st dringend erforderlich. 

Angebot 

Birgit Goßmann, 
Ahrenshoop 

für alle demokratischen 
Gruppierung en und Parteie n 
In_ kaum übersehbarer Zahl haben sich p _ 
te1en , Bürgerinitiativ en und -bewcgungen ar_ 
bildet. Wir möcht en die neuen po 1,·1· hge 
K •·f 1sc en 

ra te vors tellen - unser An gebot : 
• Int erv iews mit Vertretern der Gruppierun­

gen. _Falls Sie daran Int eresse haben, wenden 
Sie sich bme an d,e R edaktion. 

• Dars tellu~ge ~ politischer Programm e-dan n 
senden Sie bitte Beitr äge e in. Diese sollt 
für die Lese rschaft ausgeführt se in · k en 

.. kl ( . , ur z. 
pra gnant , ar maximal zwei A-4 Seite 1 
½zei lig getippt). n. 

Nicht nur profilieren, 
sondern Ve rbündete 
akzeptiere n 
Neue Parteien, vor allem aber die basisdemokra­
ti,ch orientierten Gruppi~runge~ müssen sehr 
schn e ll jetzt eine Menge leisten. ~,e müssen in ei­
nem arbe itsaufwendigen Prozeß e ine Organisation 
aufbauen und vor allem ein Programm entwickeln. 
Sie müssen dabei mit der Tatsache leben , daß sich 
of t recht zufällig er,t Leute zusammengefu nden ha­
ben. die nun gemeinsame Präm issen ihrer Arbeit 
finden müssen, normalerweise ist das umgekehn. 
da stoßen Mitglieder zu Grup pen , weil sie deren 
Pro gramm unterstützen. Und diese Orientierung 
vollzieht sich un ter dem starke n Druck ernes baldi­
gen Wahltermins: bis zu d~n Wahlen _ wollen _die 
einzelnen Vere101gungen fur Wahler 1denufiz,er­
bar sein. das heißt auc h von andere n ähnlichen 
Gruppen unterscheidbar. Auch das macht Be. 
für chtun gen - die Kräfte, dene n es um eine demo­
kratische, sol idar ische, ökolog ische Gesellschaft 
geht. könnten sich jetzt zersplittern, auf ihre Profi­
lierung, das heißt auch Abgrenzung, bedacht sein, 
anstelle den Konsens. das Bündnis mit ähnlich 
orientierten Gruppen zu ~uchen. 
Während die Rechte mit ihren kurzsichtigen, aber 
ver füh rerischen Zielstellungen bei eine m nicht un­
erheb lichen Teil der Bevölkerung ins Schwane 
(oder Braune) trifft, verlie ren die basisdemokra­
tisch orientierten Kräfte viel Energie damit, die 
Unt e rschiede zu ihresgleichen auszumachen. 
Kleine und kleinste Gruppieru ngen verschleißen 
ihre Kräfte für eine landesweite und flächendek­
kende Organisation .. 
Meine Sorgen werden aus verschiedenen Eindrük• 
ken der letz ten Wochen gespeist. Dahinter steht 
auch eine Erfahrung, die ich in der Friedensbe11·e­
gung innerhalb der Kirche in den letzten Jahren bis 
zur Verzweiflung machen mußte - der Druck der 
Stasi war nie so groß, so groß er auch war, als daß 
man nicht noch Zeit gehabt hätte, d.iff'IZile Feind­
schaften zu anderen Friedensgruppen zu entwik• 
kein. Die Leut e aus den eigene n Reihen werden 
merkwürdi ge rwe ise mit viel mehr Unduldsamkeit 
und Int o leranz beurteilt wie dieje nigen , gegen die 
man angetreten ist. D as ist natürlich ein übler Aus­
weg aus der eignen Bedrä ngnis, und er ist vor allem 
gefä hrli ch , denn er bindet vie l zu viele Kräfte. 
Ich denke, es ist für die demok rati sche Bewegung 
in unserem Land jetzt notwen dig , über kleinere 
Unterschiede hinwegzusehen und damit den Blick 
für im Grunde ·vorhande ne Gemeinsamkeiten zu 
öffnen , Bündnisse. vielleicht soga r Zusammen­
schlüsse ins Auge zu fassen. Die Demokratie ist im­
mer noch ein recht hilfloses Pflänzchen in unserem 
Land. Ih r aufzu he lfen, braucht alle Kräfte, nicht 
nur die , die nach der Organisation und Profilierung 
so vieler Gruppen und Grüppche n übrigbleiben. 

E. Wesuls, Bemn 

In eigener Sache 
Di e erste Numm e r des „Mecklenburger Auf­

bruchs" hat e in große Echo gehabt. D arüber 

habe ich mich seh r gefre ut. Es gab vie l Lob. 

ja fast möchte man sage n E n thus iasmus, 

e ini ge Stimmen waren kritisc h , wen ige bös­
wi llig. 

Die Reaktion auf so e in Angebot ei ner Zei­

tung hat mi ch in dem E ntsch lu ß bestärk t, sie 

nun wöchentl ich herausz u geben, ".orerst lei­

d er nur ierseitig-au technische n Grü nden. 

Der „ M eck lenburger Aufbruch" ist und 
b leibt ein un a bhänoiges Blatt· ein Beitragun­

ausgerichtetc Mei~ungsbi ld; ng zu ermögli­
chen. 

In die se n Tagen wird ein Verlag gegründet , 

ei nige ri ikober e ite Mecklenburger werden 

die .wirtschaftliche Grundlage schaffe n . Ein 

R edaktionsstab ist im e nt ste h en . Wir suchen 
dringend ein Büro in Schwerin! Bei allen Le­

sern, die mir mit Rat und Tat helfen wollen, 

bedanke ich mich , bitte haben Sie Verstä nd· 

ms , wenn ich noch nicht al len antworten 

kan n - haben wi r ein Büro , w ird das an­
d e rs. 

Regine Marquardt 

Mecklcnburgcr Aufbruch. veröffent lich! 
Unlcr der ~1zcnznummcr 76 
Redaktion . 
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